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I'ilní'te Mitteilung. 1

27. Saxifraga aphylla Sternb., S. sedoides L. und S. tri-

chodes Scop., welchc Ö i m o n k a i iii seiner ,,Enuiu. FI. Traiissilv."

}). 245—246 anfiihrt, sind gewiss uur iufolge irriger Auffassimg

der vielgestaltigen S. inoscliata Wiilf. in deii Bereich der Flóra

Siebenbürgens gelaiigt. Die von K o t s c li y zitierten Daten und
das hieranf beziigliche Herbarniaterial bezeugen, dass die oben
angefiihrten drei Saxifraga-Nainen aiif S. nioscliata Wnlf. be-

zogeii werden müssen.

28. Anthrisciis liocarpa Siink. in Magy. Bot. Lapok V.

(1900) p. ?)7() ist nacli Antors Ansiclit ein Hybrid des A. silvestris

und des A. nemorosa. in Wirklichkeit aber niclits anderes als

eine Parallelform des A. neinorosa mit nielir-weniger kahlen
Früchten. die alsó sehr wahrscheinlicli niit deu kahlíViiclitigen

Exemplaren des A. siciila (Gnss.) DG. ans Mittel- und tíiiditalien

zusanimenfállt. Der Fornienkreis des bei nns bloss in deni Ge-
biete der unteren Donan heiinischen A. nemorosa (M. B.) Spr.

bedarf übrigens einer griindlichen Revision, denn die Früclite

der Ptianzen ans dein Gebiete der nnteren Donan sind bedentend
í>rösser als die Früclite ienes A. nemorosa, welchen ilohe'u-
a c k e r ans dem Kankasns lieransgegeben.

20. Aiithriscu8 laiicisecta 8ímk. 1. c. ist nach Antor

ein Hybrid des A. nitida nnd des A. nemorosa. Die Origiiial-

exemplare Öimonkai's aber belehren nns, dass A. lancisecta

nichts anderes ist, als Exemplare von A. silvestris, die zn A.

nitida hinneigen. Ein Hybrid des A. nemorosa kann A. lanci-

secta sclioii deslialb niclit sein. da A. nemorosa in Siebenbiirgen,

wo Simonkai A. lancisecta gesammelt, gar nicht vorkommt
30. Torilis microcarpa Bess., welche Pflanze B o r b á s

ans der Umgebnng von Budapest,, von den Ofner Bergen ver-

öffentlichte, kommt liier nirgends vor ; die unter diesen Nameu

1 I. Mitt. siehe Bd. XIII (1914i S. 24 n. (16), II Mitt. Kd. XIV (1915)
S. 62 11. (27). III. Mit*. P.d. XIV (1915) S. 98 n. ^83) und IV. Mitt. Bd. XV
(1916) S. 10 11. (4).
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bestimniteii Origiiialexeinplare erwiesen sicli als Exeniplare von

T. anthrisciis (L.) Griiiel, In Ungarn konniit T. microcarpa nur

entlaiig der iintereii Donau vor und an einem ganz isolierten

Standorte, dem Tokajer Berge.

31. Sium laiicifoliuin M. B. Dic in l'iigarn l)Í!slier be-

kannten Standorte dieser Pflanze sind nach Angaben V. Borba s's

nnd F. Wagner's: ('sicsólioldvilág ini Koniitate Als(')-Fehér,

Déva ini Komitate Hunyad, Teniesliidegknt und der siidliche

Rand der Delil)later Sandpuszta ini Komitate Tenies. Die altesten

Angaben sind jené Exeniplare, die J. Barth auf den Heii-

wiesen bei Kolozsvár gesaninielt und welclie V. Ja ii k a. iiocli ini

Jalire 1877 als fS. lancifoliuni bestiinnit liatte. lm lierbariuin der

bot. Abt. des Ungar. National-Museums liegen Exeniplare dieser

orientalisclien Pflanze auch iiocli von anderen Punkten des

ungarischen Tieflandes auf; so samiuelte sie Simonkai an

melireren (^rten ini Komitate Arad. Ijei Ibrány ini Komitate

Szabolcs und bei Kis-Körös im Komitate Pest.

32. Das Originalexemplar von Siiim opposltifoliiim Kit.

in Schult. Österr. FI. 1 (1814) p. 495 et apud Kanitz, Addita-

menta p. 153 = Helosciadium opposititV)lium (Kit.) Reuss. Kvetna

Slovenska (1853) p. 176 et Österr. Bot. A\'()clienblatt (1854) p.

705, "welclies im K i taibeTschen Herbárium (Fasc. XI Xr. 30
mit der Anmerkung „Sium angnstifolium '? L. a Schwarz-
mann. Stiavnicka") auí'liegt, ist niclits anderes als eiii unvoll-

kommener Brucliteil der Petersilie, Petroselinum horfense Hoff'm.

33. Die Originalexemplare von Seseli (lévéiiyense Sinik.

in Magy. Bot. Lapok VI (lí)()7) p. 140, 14l' stimmen. wie dies

sclion Teyber auf Grund seiner Beobaelitungeu ani Locus
classicus in Verh. zool.-bot. Ges. Wien LX (1910) p. -255 ganz

richtig vermutét und beliauptet. tatsaclilicli vollkommen mit

Seseli Bee kii Seefried iiberein.

34. Primula Benköiaua Borb. in Term. Közlöny Pótf.

(1888) p. 95 et in Österr. Iiot. Zeitsclir. (1891) p. 323 ist nach

Borb ás P. elatior X pannonica, resp. P. carpatica X Columnae.

Simonkai erkannte [Term. Közi. (1897) p. 733] auf Grund
der Beschreibung Borbás's in dieser voni Gipfel des Királykö

lierstammeiiden Pílanze die Primula infrirata Gren. d Godr.

Seine Meinung stützte er sicherlich auf seine Annahme. dass

die von Borb ás bescliriebene Ptlanze mit der, clienfalls vom
Gipfel des Királykö lierstammeuden P. (MongifoUa ScJmr iiber-

einstimmen miisse ; von letzterer besass Simon kai in seineni

Herbárium einige Originalexemplare und an diesen konnte er

leicht feststellen, dass diesellien niclit der P. longiflora X <'nlumnae

entspreclien, wie es S eh n r'behauptete. sondern ziemlich mit

P. intricata Gren. et Godr. iibereinstimmen. Verf. konstatiert

nun. dass P. oblongifolia Schiir {= P. Benköiana Borb.) nur

eine geographische Abweichung der P. intricata sei. welche mehr
runzeligere Blatter mit fiaiimieerer Blattiinterseite besitzt.
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F. Fax (in E n u' 1 e r : Das Plianzenreieh. rriimtlaceae)

lasste die P. Beiiköiana Borb.. da er die Orijiinalexemplare der-

selbeii wie anch die der P. obloiigifolia kaiim ge^íehen. als 'eine

Forni der P. elatior var. carpatica mit gTau-tlatiniigeu Blattunter-

seiteii anf uiid stellte sie als Synoiiym iiiiter seiiie P. carpa-

tiea f. villosiila Pax. Letztere Pflanze, die in Siebenbiirgeii an

mehrereii Orten wachst und in den Barcaságer Alpen besonders

liáuíig ist. darf jedocli nielit init P. intricata verwechselt werdeu,

Anch der von Pax angetnhrte vStandort in der Moldau l)ezieht

sicli auf P. carpatica f. villosula und niclit auf P. Beuköiana.

Letzthin erwahnte B o r n m ü ller in Mitteil. l'liüring. Ver. XXX
(1913) p. 59 die P. intricata vom Gipfel des Bucsecs bei Brassó

und da ilim die einschlágigen Daten der nngarisclien Literatnr

unl)ekannt geblieben, fiilirt er dieselbe als ein neues Glied der

ujigarischen Flóra an. Er erwahnt anch. dass seine í^xeniplare

anch F. Pax gesehen und dieselben ebenfalls fiir P. intricata

halté. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Ptlanzen von Bncsecs

grantlanniigere Blattnnterseiten besitzen, als die typische P. in-

tricata und dahei- mit P. oblongifolia übereinstimmen werden.

35. Soklanella moiitana Mikan in Lngarn. Unter nnseren

tSoldanella-Arten schnf znerst Ordnnng V i e r h a p p e r in U r b a n

und rirabner: Festschrift znr Feier des 70. Gebnrtstages des

Herrn Prof. P. A s c h e r s o n ( .,t'bersiciit der Arten und Hybriden

der Gattung Soldanella") ; seine Ansichten verfocht er seither

schon wiederholt gegen die Anfarbeitnng der Soldanellen von

K. Knuth. die iji A. Engler ,,Das PHanzenreich" erschienen,

Knnth zieht hier ohne jedwede Begründnng die vftn Vier-
h a p p e r anfgestellte S. carpatica nnd ebeiiso anch ganz falsclilich

die S. ])yrolaeíblia als Synonym znr S. hnngarica. Yerf. püichtet

den Ansichten Vierhapper's bei. Die auf den Alpen der

nördlichen Karpathen wachsende S. carpatica Merh. liisst sich

von S. nutjor (Neilr.) resp. von der kleinereji Form derselben,

der 8. hungarica Simk. immer sehr gnt nnterscheiden. ebenso

wie man anch Í5. major von S. montana Willd. immer sehr gnt

nnterscheiden kann. Die 8. montana Mikan ist eine Píianze der

Alpen nnd Avar bisher ans Ungarn nicht líekannt. denn nnsere

unter diesem Xamen friiher veröÖ'entlichten Soldanellen erwiesen

sich bekanntlich zum Teil als Ö. hnngarica. znm Teil als S. car-

|)atica. Umso anffallender erscheint es nnn, dass anch die wirk-

liche »S. montana in Ungarn anfgefnnden wurde. Ein einziges

Exemplar derselben sammelte am 28. Juni 1909 E. Gombóc z

im Komitate Csik in der Xiilie des Békáser Engpasses im schat-

tigen Xadehvalde des nördlichen Abhanges des Piricske-Berges.

Die rostbraunen Haare am Blattstiele sind so láng. oder noch

. etwas langer. als jené an den Blattstielcn der 8. montana ans

den Alpen ; es kann daher nicht einmal von einer Annahernng

einer Form mit liingeren Haaren der S. major zn S. montana die Rede

sein. Es ist wahrscheinlich. dass S. montana nacii eindringli-
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Cheren Erforschniig-eii aiich aii aiideren Punkten der östlichen

Grenzgebirg'e Siebeubürgeiis aufgefiiiiden werdeii wiixl.

36. Die Statice spiimlosa Janka in Természetrajzi Füzetek
VI (1882) p. 170, die der Autor iiach Exemplaren beschriebeii.

welche mit der Bezeiclmting- „spec. nova" im Sadler'schen
Herbárium auílagen und aus der Umgeljung von Fiume her-

stammen. ist niclits anderes als ein verkiimmertes, zwergwucli-

siges Exemplar mit kleinen Blattern der St. limonium L. fJ.

serotina Bchh.

37. Gentiana Dörfleri Roniiiger (G. perlutea X G. punc-

tata) apud D ö r f 1 e r S c h e d a e ad Herl). normálé (1898) Xr. 3706 I

Avurde auch in Ungarn autgefunclen. Ein eiuziges Exemplar der-

selben nnd seiner beiden Eltern sammelte Verf. mit Dr. Férd.

Filarszky gelegentlich einer gemeinsamen l^otanischen Exkur-
sion in der Mármaros am südlichen Abhange des Xagy-Pietrosz.

oberlialb des Bukuie.scuer Tales an í'elsigen Orten, unterhalb des

nntereu Meerauges am 22. Juli 1906.

38. Paracai\v«iii coelestinum (Liudl.) Benth. et Hook
in Ungarn. Diese ostindische Píianze sammelte L. Wagner in

den 70er oder 80er Jaliren im Komitate Ugocsa bei XagyszöUs
in Weiugárten und oberlialb derselben. Waguer versali seine

Pflanzen auch mit gednickten Viguetten und verteilte dieselben

nicht erkennend uuter den Xamen Cynoglossum montanum Lam.
Diese der La])pula verwandtt- und ihr n ihestehende PHanze
wurde sicherlich durcli ihre stachligen ankert'örmigen Früclitchen

mit Bltimen- oder Produktensamen hieherverschleppt. In Európa
wurde sie bisher in Deutschland bei Erfurt beobachtet. [F. H ö c k.

..Ankömmlinge in der PHanzenwelt Mitteleuropas wiihrend des

letzten lialbeu Jahrhunderts" in mehreren Jahrgangen der Bei-

hefte zum Bot. Zentralblatt. so zuletzt in Bd. Xlll. 2 (1902)

p. 219]. wo sie Reinecke l)ei Ilversgehofen an dem „Kies-

grube" l)enannten Orte fand, Ueckhaus aber in AYestplialen

bei Seelljach sie sammelte : an letzterem Orten ist sie nach Herbar-

exemplaren in den Gárten verwildert. Es witre interessant zu

erfahren. ob diese Plianze bei Xao'vszUs noch zu íinden ist.

Der Blütenstand ist dem der Lap])ula ahnlich, ihre langlich-

lanzettliclien Stengell)latter sind jedoeh bedeutend ])reiter. grösser

und grüner. ihre Grundblatter sind lierz-t'iförmig. ihre Blüten

sind ebeufalls hellazurblau. doch etwas grösser. F.
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G. Moesz: Zwei verderbliche Krankheíten der

Gartennelke,

Á. Kardos braclite ini Monate Fel)i-iiar 1. J. aus seiiiem

Garten in Rákosszentmihály bei Budapest zuin Zwecke der Unter-

sncliuna- eine Gartennelke mit stark íieckigen Blattern und be-

richtete. dass diese Kraiddieit seine Gartennelkenknltur gleich

einer Epidemie befallen und grossen Seliaden verursacht liabe.

Die Uutersucliung ergab. dass folgende vier Pilzartcn die Garten-

nelke befallen liaben

:

Uromíjces cari/oph)jUin>is (Sclirank) Winter,

Fusarium roseiim Link.

Heierosporium echinnlaUnn (Herk.) Cooke. imd

Alternaria dianthi Stev. et Hall.

Die beiden erstgenannten Pilze traten nur liie und da in

geringem Maasse auf. die Kranklieit und ^'erniclitung der Xel-

kenjjtlanze verursachten hauptsachlich Heterosporinm. echinulatum

und Alternaria (lianthi.

Fusarium roscum fand sich zumeist unter deu Stengel-

knoten vor in Gestalt winziger rosafarbener Knötchen. (Sielie

auch die Zeichnung auf S. 11. die mit 2 bezekhnete SteÜe des

Stengels.) Die Gonidien des l*ilzes sind 40—5^X3—4 // gross.

(Fig. 2 .4.) Der Pilz kommt aucdi an deu Wurzeln vor.

Heterosporium echinulatnm befiel in starkem Maasse die

Blátter der NelkenpHanze. Die weissen, grauen, rundén Fleckeu

zeigten hit- und da kreisrunde Zonen. In diesen Flecken erschien

der Pilz noch niclit voUkommen entwickelt ; die Conidientrager

hatten liier die Epidermis noch kaum (tder noch gar niclit durch-

gebrochen. In den dunkell)raunen fást schwarzen und melír aus-

gedehnten Flecken aber waren überall schon Conidientrager und

Conidien zu íinden. Die Gonidientrager traten aus den S])altötí'-

uungen hervor. (Fig. 8 A.) Die Conidientrager sind braun-

gefárbt, die im Blattparenchyme sich ausbreitenden Hyphen hin-

gegen sind farblos. ebenso auch die von ihnen in den Zell-

zwischenraumen sich Ijildenden Hypheidínauel. Die Conidien-

trager sind auft"allen<l láng (Itis zu 270 !*). gekriimnit und öfters

verzweigt. Auch die Conidien sind braungefarl)t, cjuer geteilt

2—5zellig und habén eine rauhe Oberfláche. (Fig. 3 B.). Die

Bekanipfung dieser Krankheit ist keine leichte Aufgabe. In

Nordamerika. in Ohio Imt iifin mit Erfolg die Bordeauxer Lösung
dageu'en verwendet. Andere haltén dieses Verfahren fiir erfolg-

los. P. Öorauer empHchlt das Vermeiden einer rcichlichen

Düngung des Bodens ; in diesem Falle erfahrt namlich die Cuti-

cula der Bllitter eine stiirkere Verdickung und die Ptianze ge-

wiuiit an Wiederstandsfilhigkeit (Zeitschr. f. PHanzcnkrankh.

18'J!^. p. 283). Es ist selbstverstandlich. dass die dichte An-
ptíanzung in geschlossenem Raume die Verbreitung der Krank-
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heit lordért insbesondere daiui. weiiii aucli die Durcldüfmng- der

Kultiir eiiic inanpdliafte und auch nicht geiiiijieiid Liolit vor-

haiideii ist. Kardo s inaclite die Erfahriiiii;-. das8 Kalkbeimisclimig

des Bodeiis die erí'olgreicheste líekampfiiiig erziele.

Alternaria dianthi Stev. ct Hall. beüel aiii stiirksteii die

Garteniielken in Haleigh in Nordamerika. Nacli Verf. ist dieser

l'ilz anderswo nocli nicht beobaclitet worden. obwohl es Avahr-

scheinlicl) ist, dass er auch in Európa heiniisch ist. Dafür spriclit

auch der Knistand, dass Alternaria auch von P. Sorauer auf

Nelken])íianzen aufgefunden wurde und zwar ebenfalls in Gesell-

scliaft des Heterosporiuni ecliinuhituni. Sciiade, dass Sorauer
sich nicht eingeheuder daniit befasst liat. denn es bleibt so

ungeklart. ob dieser Pilz mit jenem in Mordanierika iden-

tisch ist?

Der auf von Kákosszentmiliály stamn)enden írartennelken

aufgefundtMie Pilz erschien an den Stengehi und unteren Teilen

der Kiatter. nahe den Stengelknoten in Form vou kleinen

schwarzen hervorstehenden Punkten (die mit 1 bezeichnete Stelle

des Stengels). Mit kleiner Vergrösseruugerscheinen diese Punkte

nur als winzige Híiufchen, bei starkerer Vergrösserung zeigen

sie das Bihl. welciies Fig. 1 ^4) und 1 /:>)auf der Zeichnuug wieder-

gibt. Die- kurzen braunen Conidientriiger brechen gruppenAveise

aus den Spídtöttnuiigen liervor. Sie nehmen ihren Irsprung aus

farblosen Zellgruppeu. In dieser Hinsiclit stimmt dieser Pilz mit

Heterosporiuni echinuhitum vollkommeu ül)erein. Die Lange (U^r

("onidientrager betragt 40—07 /'. die Preite ()'7—7 5 /', sie

sind eiufach. unverzweigt, 4—7zellig mid enden in eine stumpfe

Spitze. Die Conidieu sind auttallend gross : 83—lOOX-O— -7 ",

brauugeíarbt uud mehr wenigei- keulenförmig; sie besitzen 8— 11

(juerwiinde und 1—4 Langswande ; sie falién leicht ab von

den Conidientragern uixl trennen sich auch schnell von einan-

der. weshalb man sie lueist frei, seltener zu zwei im ^'erbaude

vorfindet.

Verf. hatte nicht Gelegenheit Uriginalexemplarc von Alter-

naria dianthi bídiufs Vergleichung zu untersuchen. doch glaubt

er. dass diese Alteruaria aus Ungarn mit jené aus Nordamerika
luit Recht zn identiíicieren sei. denn die Peschreil)U])g letzterer

(l)Ot. Oaz. 47. |1!109| p. 418) passt so zit-mlich auf den uni:a-

rischen Pilz.

Die Conidieu der Alternaria von líákosszentmihály keimen

leicht im Wasser iFig. 1 C)
;

ja sell)st die Conidientrager trei-

ben aus im Wasser, Ts-obei an ihnen lange Hypheu entstchen,

Inttn-essant ist es auch. dass diese llyijhen hier uud dórt iint-

einander auch anaslomisieren wie dies auf der Zeichnung in

Fig. 1 l» zu sHheii ist. F.
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L L« Lacsny: Díe Bacilíaríen der Jászóer

Fischteíche.

Durcli Staiimig- des Tapolcza-Baches "wurdeii im Talo der

Tapolcza bei Jászó ini Komitatf Aljaiij-Toriia vier Fischteiche

geschafteii. Von densellien existiereii aiicli heute nooli zwei

Teiche. Der iintere grössere Teicli besitzt eiiie Aiisdelinuiig von

5 Jocli und 27Ö Quadratklaíter. der obere. kleinere Teicli ist

nur 1860 Qiiadratklafter gros8. Der nntere Teieh erstreckt ^ieli

in östlicli-westliclier Kichtnng, ist seiclit und aii seineni ^V('Stli^hen

Ende mit IMiragniites, Carex, K?cirpiis und Typlia be\vael)sen

;

anch an dem südlichen 17fer niinint Phragmites imnierniehr iiber-

liand. Den Boden des Teiches bedeckt eine reiclie Myriopliyl-

Inm-Vegetation. Der A1)tiuss befindet sicli an seineni östlichen

Ende, wo er ancli ani tiet'sten ist und liier eine Tiefe von Ö— (i

Méter erreiclit. Der kleinere Teieh ist sehr seicht, snnipfig und
von AVasser-Bliitenpíianzen ganz bedeckt.

Verf. saminelte die Bacillarien. die er in seiner Arbeit anf-

zíilüt (sielie iingar. Text p. 12— 111.) ani 8. Ang. 1918 an den
Ufersteinen und im Schlamme beider Teiche.

Die Bestimmung des Materials hat nach den davon ver-

fertigten Zeichnnngen Dr. J. Pantocsek revidiert.

Verf. faiid im lieiden Teichen 82 Arten; im grossen Teiche

86 Arten, im kleinen 55 Arten- Ein in lieiden Teichen gemein-
scliaftliches Vorkommen konstatierte er von 12 Arten. Auch
stellte er fest. dass von den in beiden Jászóer Teichen vorkom-
mendeii Arten 50 im Balatoner See, 35 in den Pienninen und

26 in den Snrjáner !\íeerangen beobachtet Avurden.

ySi. >i F.

G. Havas: Über gleíchartíge teratologische Fálíe

bei den Klee-Arten und anderen Pflanzen.

De Vries. T a in m e s. Kajanns n. a. habén sich viel-

fach mit Bildungsabweichungen. wie Polyphyllie. Siphogenie und
Fasciatio des Wiesen-lvlees befasst olme jedoch die Ursachen
dieser teratologisclien Fiille erörtert zn liaben. Verf. verfolgte

mit Anfmerksamkeit die Beobachtungsergelinisse dieser Forscher

und bestrebte siídi. gestiitzt auf seiiie durch inehrere Jahre hin-

diir(di angestellten eigenen F iitersucliungen. die schon bekannten

Erfahriingen zii enveitern und die L^rsache dieser anch bei

anderen Gefassiiflanzenfamilien liaufig anftretenden .uleichartigen

Bildungsabweichungen zu klaren.

Verf. richtete sein llauptaugenmerk auf die Klee-Arten,

doch zog «n' auch andere Pflanzen in den Bereich seiner Fiiter-
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sucliuiiueii sobald sicli ilim hierzii iiur Gelegeiilieit bot. Seiue

Untersuchuiigen erstreckten sich hauptsaelilicli aiif d'w Erschei-

nuiigen der Polypliyllie.

Polyphvllie eiitsteht aii deii íiiigeríörniiíi- ziisamineuuesetzten

dreiziililigen Blatteni der Klee-Arteji sowohl diindi Spaltiiiig der

áiisseren Seiteubláttclieii als aiicli des niittleren lUattcliens. Die

SpaltuDíi- ist entweder eine laterale Spaltung-. die liaufiger

zii l)eobachteii ist. oder eine mediaiie (terniiiiale) Spaltung. die

seltener anzntreften ist. Beidé können Teil- oder totale Spaltun-

s:en sein. x\n den dreizahligen Blattern der Klee-Arten kann an

jedeni lilattchen sowohl eine laterale, als aucli eine mediane

Spaltung aiiftreteu.

Ain seltensten íindet nian eine laterale Spaltung an jener

Seite des Seitenl)latt(diens. die deni inittleren lilattchen zugekelirt

ist. Wenn ein jedes Blattchen des dreizahligen Kleeblattes gleicli-

zeitig an beiden Seiten spaltet. entsteht ein S- und Dzaliliges

Kleeblatt. De Vries hat solclie Blatter niclit beobachtet. K a j a-

n u s jedocli faiid einige solche an Trifolmm pratense.

Einen bei den Klee-Arten bisher noch nicht bekannten

Fali der lateralen Spaltung tand ^"erf. an Tr. mo7itanum. wo in

einem Falle das niittlere Blattchen zu beiden Seiten eine laterale

Spaltung anfwies und an der einen Seite desselben BlattL'hens

aucli noch eine sekundare Spaltung auftrat.

Bei der lateralen Spaltung spaltet das Blattchen zwischen

der Haiijirt'uler nnd dem Eande des Blattchens. Die terminálé

Spaltung ist zunieist nur an dem jnittleren Blattchen zu beobach-

teii. <loch seltener kann sie anch an den Seitenblattcheii aut-

treten. Bei der terminálén oder medianen Spaltung spaltet imnier

die Hauptader der Lángé nach. Die mediane Spaltung kann

anch anf den lílattstiel übergehen nnd so entstehen dann Klee-

bliitter. an derén Enden die 8 normalen Blattchen oder weniger

als 3 Blattchen anzutreííen sind.

Die Ilrsache aller dieser Bildungsabweichungen ist fást

immer schon zur Zeit der Keimung des Samens zu suchen.

nachdem. wie Morgan nnd andere es schon behaupteten.

solche Bildungsabweichungen auf gewisse aussere Einílüsse als

Fídgen der im Zellplasma sicli vollziehenden, tiefgreifenden inne-

ren rmánderungen auftreten. An einzelnen Teilen der schon

ausgebildeten I'ílanze können sich infolge ansserer mechanischer

oder anderer Eintlüsse (Insektenfrass. Frost. Verstümmelung,

reichlichere Nahrnngsaufnahme nsw.) ebenfalls Bildungsabweichun-

gen zeigen. diese sind jedoch. wie Verf. nieint. nicht erblich,

da sie nur ein lokales Geprage besitzen nnd die Veranderungen

sich nicht auf samtliche. schon ansgebildete Zelleu der Btianzé

erstrecken.

Verf. glaubt. dass die trichterförmigen Emliildungen der

Blatter (Ascidien) ebenfalls auf einer medianen Blattspaltung

beruhen. Wenn nanilich bei der medianen Spaltung die Haupt-
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adern der beiden iieueii, mir erst /imi Teil :iii.<gel)ildetc^ii Bliitt-

ehen miteinander verschmelzeii. so dass sie iieiierdiiigs nur ein

Bliittrlien bildei). dann erleidet der mittlere Teil desselben eine

trichterfönnige Uinbildiiiig, die sieh aid" der llnterseite des
Blatteliens erhebt.

\'erf. liíilt die infolge Spaltiiiig entstaiideiie Polyphyllie, die

Vermehruiig- der Anzahl der Bliittclien oder Blatter sowie auch
die Ascidieii für in gering-eni Maasse auftretende Fasciatioiis-

bildiiiiueii. Aiudi die bei deii Klee-Arten vorknminenden íiederi";

zusainineiigesetzten Blatter betrachtet er als Fasciatioiisbilduiig-en

und nicht als atavistische Erscheinnngen wie dies De V r i e s

und bedingungsweise auch Kaján us behauptet.

Die diircli ilire Szaldigen Blatter gekennzeiclineteu Klee-

Arten können nicht von den auf höherer Entwickelungsstufe
stehenden fiederbiattrigeii Papilionaceen abstanmien, soiideru nur
von solchen Pthinzen. die einfache Blatter besassen, denu nach
den Gesetzen der Entwicklnng bildet die Nattír immer luelír

und nielír, hölier entwickeltere, zusaniniengesetztere Organisinen

durch stetige k^paltung nur aus einfa<dieu Organismeu.
Das erste Laubblatt der Keiniptianzen bei den Klee-Arten

ist gewöhnlich ein einfaches Blatt, die darauf folgenden aber
sind schon 3zahlige zusaunnengesetzte Blatter. Das erste Laii-

blatt von ünohrychls sativa, welche Ptlanze schon höher ent-

wickeltere íiederig- zusanmiengesetzte Blatter besitzt, ist zunieist

ebenfalls ein einfaches Blatt, einige darauf íblg'ende Blatter sind

íingerig- znsamniengesetzte, 8zahlige Blatter und ersí die darauf
folgenden Blatter sind tiederig zusaminengesetzte Laubbliitter,

wí)raus sich ergibt, dass die altesteu \'orahneii dieser Ttlanze

einfache Blatter besassen. Aus diesen Vorahnen sind die mit

Bzíihligen Blattern versehenen Klee-Arten entstanden und aus
diesen köiuien infolge gesteigerter rnnvandlnng die íiederblattri-

gen Arteu entstanden sein.

Yerf. sieht in der í^rscheinung (Wv l'oly})liyllie Ijei den
Klee-Arten das Bestrel)en nach Bildung neuer Arten und ilas

sollen auch die schon entstandenen und bestandigeu jjolypliyllen

Klee-Arten beweisen, wie Tr. lupinaster^ Tr. trulentafjim, Tr.

Andresonlí, Tr. pohiphyllnm, Tr. megwephalum. welche Ptlan-

zen in ihrer ersten Entwickelung noch 8zahlige Blatter. spiiter

aber schon polyphylh^ ."). ja sogar Tzahlige Blatter tragen.

Seiuer Ansicht nach entstehen infolge beiderseitiger hite-

ralen íSpaltnng aus einfachen Blattern in der ersten Entwicke-
lungsstufe tingerig zusamniengesetzte Bzahlige Blatter; schreitet

mit der Spaltung auch ein weiteres Wachstum am Ende des
Blattstieles fórt. entstehen íiederig zusamniengesetzte Blatter mit
eineiii Bláttchenpaare {MecUcago. MeJiIot>is usw.). Infolge sym-
metrischer Spaltung gehen aus tingerig zusammengesetzten
oziihligen Blattern ö- und Yzahlige. Íingerig zusamniengesetzte
Blatter hervor. Seltener bilden si(di aii PHanzen nút solchen
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Blattei'u vereinzelr aiich 9- und wavsclifiiilich hucIi lizahliye

Blatter z. B. bei Tr. montanum. Caimabis Sdtira. 8iiid die Fak-
torén, welche die Polypliyllie bediuu'en. vorhanden. das Aveitere

Wachstiiiii a ni Ende des Blattstieles aber ein begrenztes ist,

dann ciitsteheii lingerií!,- znsanimengesetzte Blatter. Wenn hin-

yegen bei Spaltung der lUattclien ancli das Verniögen eines

weiteren "Waclistiimes; des Blattstieles vorhanden ist, dann ent-

stehen an der Btianze iiederig zusammengesetzte Blatter iiiir

2 Bláttclienpaaren (Meclicago circinata) oder niehreren Blattcdien-

paartMi.

Vorf. Ijenu-rkt nocli, dass eine stiirkere Neigung zur i)oly-

phyllisclien Spaltung aucli dann konstatiert werden kann. wenn
die Panze ausserlicii gar keine Bildimgsabweicliungen verriit.

Man íiiidet nainlicli ini Qaersclinitt (b's Biattstieb's bei cinzehien

Klee-Arten verschiedene (Tefassbündel. die hinsichtlieh ihrer

Anzalil. Ausbildnng und Anordnung für die betreítende Art

charakteristisch sind. ^o íindet man z. B. 3 Gefássbündel ini

Blattsti(4e von Mcdirago sativa. M. Inpidina, gewöhnlich ö in

den Blatterstielen von TrifoUum pratense, Tr. hyhrídiun. Tr.
repens, Tr. mcarnatum, Tr. riihens, Tr. fragiferum., nsw. ; 6 bei

Tr. montanum. 7 bei Onohn/cJiís satíva. Wo 3 Gefiissbündel vor-

handen sind. fiihrt je eins in ein Blattchea des 3zahligen Bhittes.

Bei den Klee-Arten mit 5 Gefassbündeln kann man anf deni

Qnerschnitte des Pílattstieles 3 ziemlich gleich grosse, primáre

und 2 kleinere, secundiire Oefiissbündel erkennen; letztere rechts

und links voji dem mittleren primilren Gefiissbündel gelegen

sind mit diesem in eugster Verbindunu-. In den Querschnitten

der Blattstiele der Trifolien íinden sich oft ancli noeh ganz
kleine. tertiiire Gefássbündel, derén Anzahl von 1— (i steigen

kann ; das Vorhandensein derselben ist schon Ursache zur

Polyj)liylli(' oder verriit wenigstens die Xeigung hierzu. Wenn zu

sitmtlichen Getilssbiindeln sicli je ein iUUttchen entwickelt. so

kann aus dem 3ziihligen Blatté infolge Spaltung als híkdistgradige

Polyphvllie ein j Izühliges íingerig zusammengesetztes Blatt ent-

stehen.

Bei den Arten von Mcdicago und Melilotus kommen. wie
schon ervvahnt. nur 3 primiire Gefiissbündel vor : an dem mitt-

leren Gefiissbündel ist die Abspaltung der secundaren Gefiiss-

I»ündel zwar nf>ch nicht eingetreten. aber dasselbe ist wesent-
lieli doch als ein noch nicht ges])altencs di'cifaches Gefiissbün-

del anzusehen.

Dem natürlichen Entwickelungsgange gemiiss ist alsó Medi-
cago satira als eine verliiUtnissmiissig áltere Art anzusehen. als

das anf höherer Entwickelnngsstufe stehende TrifoJium pratense

oder die nocli höher eutwickeltere Onobri/chis sativa. Bei Medi-

cafio satira ist zumeist nur erst das mittlere Gefiissbündel im
S])altungszustande. die hier selten anzutreffenden fiederig zusam-
mengesetzten Blütter mit 2 Blüttchenpaaren nehmen von dieser
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j

Í5|jaltuug- iliven Urspniim-. Hci Trifolium pratcnse s|)altcii dic 3

priináren (lefássbiiiulel iii gleicliem Maasse. iníblge desseii 9-

eventuell llzáhlige fingerig zusaiiiineiig-esetzte Bliittei- eiitsteheu

künnen. Hei Onohriieliis sativa stelit die progressive Spaltuug

(U'v Hlattclieii mit dem Aveií<^reii Wardistume des Blattstieles iin

Ziisammenhaiigt'. dfiiii die fortwahrende Abspaltiing der Hlátt-

clieii gescliielit liier ebeiiso voiu iiiittleren Blattclieii wie beiiu

zweipaarig liedei-1)lattrigen Mcdícago, es entstelien alsó sanitlicdie

Seiteiiblattcheu des iiiehi-|)a,arig fiodorig zusaniiuongeset/.toii lUattes

ijifolü'p S])altuiiu- des iiiittlereu priinaren (Tetíissbüiidcls.

F.

L Györffy: Campanula patula mit verdoppelter

Blumenkronc.

Bei Kolozsvár^ iiii „Házsongárd" sammelte icli am 12.

.Imii 19 IG eiii stark entwickeltes Exemplar von Campanula
patula, das laiiter abiiorinale Bbiteii tnig, u. zw. 14 aii der Zahl.

Kurz : diese teratologiscli ausgebildeten Blüteu siud durch

die verdoppelten Bhimenkronen cliarakteristiscli, jede Bliite sieht

aiis, als wíire die eiiie Ki'oiie in die andere hiiieiugesclioben

(Verdoppelung, dédoubleiuent).

Die iibersclissigc iiniere Kvonenglocke besteht iminer aiis

einem Stiicke und ist dnrcliwegs von der normálén Krone getrennt.

Die Avichtigeren Variationen der Abauderungen, von welchen

sicli mehrere wiederholen, habé ieh anf der beigefiigten Text-

íigur abgebildet. (Ö. Seite 31 im ung. Texte.)

Die HöLe und die Einsclinitte der inneren lUnmenkrone

waren selír verschieden.

Die innere Krone ist entweder so lioch wie die aussere.

normálé (Fig. 1—3, 5) oder aber kiirzer (Fig. 4. 6).

Die Zahl der Lappén der inneren Krone ist nicht immer

gleicli. Es Avaren Blüten. bei denen die aussere '->, die innere

3 Lappén hatte, docdi Avareii beidé Glocken gieich láng ; bei

anderen war das Zahlenverhaltnis ebenso. niir die Lappén der

inneren Krone kiirzer (Fig. (>). Bei mehreren wiedernm war die

aussere Krone ö-, die innere 44appig, sonst glei(ddang. Ein

andermal die aussere : .">-, die innere auch r)4appig, al)er die

letztere kiirzer (Fig. 4). Und endlieh, was am háufigsten der

Fali gewesen, war die aussere so. wie die innere ö-lappig und

die Kronen gleichlang (Fig. 2 und Fig 1. l)ei welcher die Lajipeu

teils bedecdct sind).

1 Da der Fiindoit tlieses abnonualen Exemplares eine Wiese war,

koiinte icli zii meinem grössteii Bedaiiera die Pfianze bis ziim Samenreifen

uiclit steheii la.ssen. um dea Sameii t'iir uusereii l)i>taiiischen Garteii cinzn

sammela.
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AbanderiiDgen zeigten die '2 Blunienkronen auch in jeder
Hiiisiclit. dass eiiiinal die innere. eiii anderinal die áussere tiefer

gelappt war. Aiif Fig. o zeichnete ich ziini Beispiel eine Blüte,

bei weleher die aussere normálé Kroiu' und auf Fig. 5 so eine,

wo die innere tiefer eingeschnitten war.

Die Lappén sind meistens synimetrisch. nnr selten nnsyinme-
triscli (wie z. B. bei Fig. (5 eine innere Lappé), nnd nnr einmal

war eine Lappé aiisgescliweift (Fig. 4).

Die übrigen l\reÍ8e der Blüte: K. A. G waren normál aus-

gebildet.

r e n z i g s Werk ' erwalint das dédonblement der Blnmen-
krone bei den CamjJanulaceen als einen gewöludiclien FalF und
zahlt mehrere andere Camjxmula-Arten anf, nnr die Campanula
patula nicht. ^

Die seií dem Erscheinen des P e n z i g'schen Werkes er-

schienene Literatur studierte ich in den Heften der Just's
Botan. Jahresherichte ; das Durchselien der l)is jetzt erschienenen

Hefte hatte nur ein negatives Ergebnis.

Endlich kann ich die Tatsachen nicht nnerwáhnt lassen,

dass man bei (.'anqjaiiula patula auch andere Alniormalitaten

beobachtete. Besonders interessante Fiille besvhreibt K. V.

Ö s sia n- D a Igr e n *, welche Abnormalitaten sicii teils auf die

verschiedene Zahl der Keiche und der Lappén der Blumenkrone
(o—4—5—7—8—9) beziehen''. teils anf blattförmige Kelch-

blíitter" und teils auf aufgeschlitzte Kronenröhren '.

Figurenerklarung. (S. Seite o4 iin iiiigarischen Texte.)

Verdoppelte Bliimonkioiie von Campanula patula.

lig. 1—2 : rüaflappige imit'ie Kroiie ; Fig ''>. die aus^^el•tí normálé
Krone ist tiefer gelappt ; Fig. 4. die innere Krone hat kürzere 5 Lappén

;

Fig . die innere Ivroue ist tiefer gelappt ; Fig 6. die innere Krone hat

drei kürzere Lappén. (Allé Fiünren in natiirlicher Grösse.)

{Autorref.)

^ I)r. 0. Pénzig: Ptlan/.en-Teratologie II. Bd. Genna 1S!)4.

-'
1. c p. 109.

^ 1. e. p. 108
* iv. V. Ossian Dahlgren; Stndier öfver afvikande talförhállan-

den ocli andra anomalier i blommorna hos nníira Canipannlaarter. Arkiv för

Botanik Bd. 10, Nr. 10, H 2, Upjisala '^et Sto<-kholjü, 1911, 1.— 24.

Seiten, Taf. L
^ 1. c. p. 8—11, 12—14.
5 L c. p. 17, Fig. 9—11.

1. e. Tafl. 1. Fig. 2. 3.
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Fr. Hoílendonner: Der Stoff eínes römischen
Gewebes von Aquincum.

Am 12. Aiigiist des Jahres 1912 wurdeii beim Leueii der
WasserleituiigsríUireii aiii Szemlöheiiy bei Biidai)est aiif dein

Jaiiczerseheii Gnindstiicke genüber der Fajd-Gasse zwei uralte

Gráber aufgedeckt ; der Inhalt des eiiieii gelaiigte in da« Aqtiin-

ciinier Miiseniii, der Iidialt des aiidereii war schoii einer früliereii

Plünderiing /juh Opfer gefalleii. Beidé Gral)er wareii aiis rolieu

Kalksteiiiplatteii autgefülirt: der Deckel des miversehrteii Gra-
bes war iiocli fest versclilossen und darin lag eiii weibliclies

Gerippe, zwischen dessen Scheidvelknoelieii noch auch die Fetzen
eines brannen Kleides iibriggeblieben AAaren. Xacdi der Banart
des Grabes und den darin gefimdenen anderen Gegenstanden

(2 grossen GlJiseru, einer Halskette ans Glas- nnd Goldperleu)

zn schliessen. Avar es ein Aqiiincnnier Grab aus dem III^

—

IV. Jalir-

Imudert u. Clir. G. Der Wert und Wiclitigkeit des Fundes liegt

entsehieden nur in den l berresten des Kleides. In der Literatur

tindet nian zwar reicldieli Angaben iiber die Kleidung der Rönier,

anch darüber, ans welchen Stoffen sie ihre Gewebe bereiteten,

ja sogar Zeichnnngen, welche die Verfertigungsweise ]»ehandeln,

sind vorhanden, aber Funde von Kleidnngsiiberresten sind wenig
bekannt. denn Gewebe gehen leicht zn grnnde nnd zeríallen

in Staub.

Vor den 80-er Jaliren gehörten Kleidungsl'unde noch zu

den Seltenheiten. seit 1882 gelangten jedoch aus den Ausgra-
bungen in Aegypten zaldreiche Überreste von Gewebestoften an
das Tageslicht. so aus den Grábern von Sakkarah. Aídirnini in

Oberagvpten und von Panopli?. ani rechten FíVr des Xils.^

Den Boden bildet Iiier trockenes Sand und nieht nur der Stoff

der Gewebe, aber anch die Farbe derselben l)lieb zicmlich gut

erhalten, so dass Vinc. Wartha sich aucli mit den Farbstotten

derselben befassen konnte."-^ Diese Funde in Aegypten staninuMi

aus dem IV—VI. Jahrhundert n. Clir. G. Es gibt aber auch
solche, die noch aus dem vorgeschichtlichen Zeitalter herstam-
men. wie unter anderen auch die Fúnde von Tószeg íji l'ngarn.

wo in dem Broiize-Zeitaltcr eine grosse Niedfírlassung gewesen.^
Sowohl die von den verschiedenen Fundorten herstammen-

den Kleidungsüberreste als auch die Gewebestoffe der Miimien
wurden. Avie die mikroskopischen Untersuchnngen es bezeugen,
aus Flachs, Wolle oder Seide verfertigt, doch letztere \viirde noch
ziemlich selíen verwendet, denn unter <h3n Ftinden von Achmim

' H. F () r r e r : Die Graher \i)k1 Textilfnnde von Achmini-Ponoplis.
Stnissburi;-, 1801; dnnii Röiiiisclie und BjTíantische Seidcn - Textili(?n.

E. <1, 189 í.

- Siehe Forrer: Die (Ti-jiber etc. p. 17.
•'' <T a s p a r e t z Fonó-szövöipar. I, 1914. :-!.

Botanikai Közleinthiyek 1 — .". fiizet. 6
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z. B. falleii axif 100 W'olle-Gewebe 1 »St'ideM-Gewebe und aus

demselben wai- aiich iiicht das ganze Kleiduiigsstück verfertigt,

sondeni mir eiiizeliie Verzierunoeii desselben. Aiisser dieseii

wiirde aiich die ]\[iischelseide verwendet. eiii seideiiai-tiges Öekret
— Byssiis — . der Fnssdrüseii der Pirma-Ai'ten. iiisbesondere der

P, nobilis. Die Benennuiig- Byssiis der Alten, so aucli in der

Bibel hezog sicli iiiclit auf den Stoíf der Textilé, sondeni auf

die Feinheit derselheii : das Sekret wurde deslialb niit diesem

alten Nanieii beiiannt. weil es ans 3—6 cm. langen. feinen.

seidenartigen Fadeii besteht, die ini Wasser weich, an der Luft

aber sclmell erhartern.

Die Miiselielseide darfte aber keine allgenieine Verwen-
dung gefiindeu liaben. deim sie wird weder von Aristoteles

noch von Plinius erwiilint ;^ ziierst berichtet darüber aus deni

11. Jalirhundert n. Clir. G.. alsó fást aus derselbeií Zeit, als auch

das Aquincunier Gewebe verfertigt wurde. T e r t u 11 i a u us
(liber de ])aliio recens. Salmasius Lugd. Bat. 1656. 8 p. 4ö et

218) folgendcs : ,.iiec fit satis tunicaiu paugcre et serere, ni

etiam piscare vestitam consigisset : nani et de mari vellera, quo

(quibus) mucosae lanositatis ])lantiores concliae comant". Öpater

wird sclion öfter der Muschelseide ErwJilmung getan (Basi-

1 i u s. P r c p i u s, P h i 1 e). ja sie íinrlet auch lieiite noch

Verwendung so in der Noriuandie, wo daraus Ivleidungsstoífe

gewebt w'erden, in Süditalien (Taranto. Keggio, Cagliari) und in

Dalmatien. wo Handschulie, Geldl)eutel usw. daraus verfertigt

werden. die inehr als Spezialitateu deiin als Bedürfnissartikel

gelten.

Das Aquincunier Gewebe ist braungefarbt, grob, die Fiiden

dessell)en sind zienilicli gleich dick, spröde und wellig, zerfallen

nnd brechen leicht : die Art ihrer Verfertigung gleiclit jener der

heiitigen Fiiden: das ganze Gewebe sieht eineni aus Haaren ver-

fertigten Gewebe ahnlich. Die niiUroskopischen Untersuchungen

ergeben aber sofrt^ dass es weder aus Píianzenfasern noch aus

Haaren. soudern aus einein Sekrete besteht und so kann bei

der Bestinmiung nur die wahre Beidé, das Sekret der Seiden-

ranpe oder der Byssus oberwíihnter Muschelart in Betracht koni-

men. Beiderlei Öekrete unterscheiden sich von einander schon

durcli ihre áusserliclien Eigenscliaften. hinsichtlich der Dicke,

Torsion usw.. die Byssusfaden sind a ni Ende zugespitzt, die wahren
Seidefíideii uicht; noch mehr aber tritt der Fnterschied bei-

der iin jtolarisierteni Lichte zu Tagé, da die Substanz der

wahren Seidefaden doppellichtbrecliend wirkt, die Substanz der

IMuschelseidefaden aber nicht.

Die Fasern des Aquincunier Gewebes sind braungefarbt.

gedreht. einige an ihren Enden zugespitzt. ihre Dicke ist ver-

» A. Miiller: Ueb. d. Byssus d. Acíphalen usw. Archív f. Natui-

íi'eschiclite. III. Jalire'.. I. Baud. IS'ól.
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schiedeih sie betragt -(liirchscluiittlicli 24— 82 //, sie hrccheu
leiclit wie Gla8. ilir Qiievschiiitt aliiielt einer inelinveniger zu-

saniniengeclriickten Elypse ; ilirc Substauz ist vollkoumicii gleicli-

artig, sie siiid iiiclit doppelliclitbrtM-hend, stiiiimeii alsó in allém

mit der Miisclielseide vollkoiniiieii übereiii imd dies rechtfertigte

auch das von einer Mnschel herstanimende Vergleichnngs-
material.

Das Aquincnmer Gewebe ist alsó nicJií nur infolge seines

römischen Ursprunges wertvoll, sondern anch hinsiclitlieh seiner

Sid3stanz schatzbar, denn es ist nach Yerf. der erste Fiind von
Kleidiingsstoffiiberresten, die ans Mnschelseide verfertigt wnrden.

F.

J.Tuzson: Neuere Erwerbungen ím Herbar des Instí-

tutes für systematísche Botaník und Pflanzengeographíe
der Uníversítát ín Budapest

Tnter den Bedingungen einer jeden i)tianzen-systeinatisclien

inul ptlanzengeographischen wissenschaftlichen Tátigkeit ist ein

entsprecliendes Herbarmaterial eine der wichtigsten. Insbeson-

dere ist es oft von entscheidender Bedeutung, dass man Origi-

nalexemplare von gewissen Forschern nnd .Standorten znr Ansicht

bekommt, Ans dieseu Grundén ist es sehr wiinsclienswert, dass

der Inhalt grösserer Institutsherbare. besonders was die Samm-
lungen hervorragender Forsclier anbelangt, znr Oíientlichheit ge-

braclit werde.

Bei unseren vaterlandischen Verhaltnissen wurde beim An-
legen des im Titel erwáhnten Herbars hauptsachlich anf die

Flóra des temperierten nnd kalten Giirtels des enrasiatisclien

Kontinentes. sowie anch Nordainerikas. Gewicht gelegt ; be-

zügiich des letzteren aber sind hanptsaelilich jené Pflanzen-

formen von grösserer Bedeutung, welche beiden Koutinenten ge-

meinscliaftlich sind.

Mit unseren Erwerl)ungen begannen wir vor 4 Jahren und
es gelang bei wohhvollender Unterstützung unseres Ministeriums

in dieser verhaltnismássig kurzen Zeit ein reichhaltiges. dem
oben erwáhnten wissenschaftlichen Zwecke schon jetzt ziemlich

entsprechendes Herbar zn erwerben.

Wenn unser Institut separat aufgestellt seit Kitaibel's
Zeit ununterbrochen aufrecht gehalten worden Aváre. so wiire

unser Herbar allerdings reicher und — in Anbetracht jener

liervorrageuden Botaniker, die mit unserer IJniversitát seither in

Verbindnng waren — zngleich eines der interessantesten und

wertvollsten Herbare.

Wir habén hier in Budapest an der üniversitat noch ein

Herbar, das geeigm't gewesen ware, sich zu einem wertvollen

6*
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Uiiiversitatslierbar zu gestalten imd das ist das Herbar des

1)0taiiischeii Gartens iinserer Uiiiversitiit. AYeun wir aber an das

wechselvolle Öchicksal desselben und darán denken. dass dieses

fást stets unter der Leitimg des Proíessors der allgemeinen

Botanik stand, so wird es uus verstáudlich. waruni dasselbe

sich nicht derart entwickelt hat. als diejeniíi-en. welche in

gleicher Weise dem Professor. deni Forscher nnd Studenten

z. B. an den Uuiversitaten in Wien. Berlin. Öt. Petersburg.

München u. s. w. und sogar auch an bedeutend kleineren

anslíindischen Universitaten als die von Budapest, als wiehtigi;

Bedingung- wissenschaftlicher Tatigkeií zur Verfügung stehen.

Beim Anlegen unseres Herbars spielte ausser den vorher

erwahnten Anordnungen und < >píer\villigkeit entschieden auch der

Zut'all eine wichtige Eolle. Öo ist in erster Eeihe zu erwiihuen.

dass das Herbar von V. Borba s^ durch seiiie Witwe sorgfaltig

aufijewahrt fiir irgeud ein vaterlándisches Institut reserviert da-

staiid und somit dassellie erworben werden konnte.

Eine ahnliche Gelegenheit bot sich im Jahre 1915, als wir

das musterhafte Herbar des Herrn <Jberstabsarztes B e h r e n d s e n

(Berlin, spater Posen) erwerben konnten. Dies hat jedenfalls als

eines der wertvollsten Privatherbare zu gelten. Dasselbe. das

33.129 Spannblatter enthielt. besteht hauptsáchlich aus gut

bestimmteu. zuni Vergleicli und Berufung besonders geeigneter

Exemi)lare. mit gedruckten Etiketten berühmter Fachleute. Und
zwar beziehen sich diese Exemplare hauptsáchlich auf die fiir

uns wichtigsten Gebiete Mittel- und Südeurupas. Zu den nennens-

werten Exsiccaten-Werken ini Behrendsens Herbar gehören
u. a. die Folgenden : B a e n i t z. Herb. Europ. : Bee k. Plánt.

Bosn. ; B or n m ü 11 e r. Iter Turcicum. ferner seine Samnungen
in Serbien und Dalmatieu. Pl. Anat. or. 1889 u. s. w. ; 8annn-

lungeu von Braudis; Callier FI. Öiles. exs. ; Dörfler, Herb.

norm. : Heldreich. Herb. Graec. uorm. ; Karó, Pl. Dahur.

:

Kerner. FI. exs. Austro-Hung.; Kneucker, Gramineae und Cype-
raceae: Porta et Rigó. Iter Hisp.; Reverchon. Plaut. d"Espa<ine.

Pl. de Corse. Pl. de Orete. Pl. de la Francé, Pl. de rAudalus. ; R i e h-

t e r L.. Sanimlungeu a«s Ungarn ; R o s s , Herb. Sicul. : S c h u 1 z.

Herl). norm. ; ö t r i b r n v. Pl. Bulgár. ; ferner die Ausüaben von Soc.

de la Flór. Franco-Helv. : Soc. Dauphinoise : Soc. Sud-Est ; FI.

Lusit. exs. u. s. w. Ansserdem enthillt das Herbar eine schöne

Serié der von Behrendsen selbst in Mitteleuropa gesammelten
Pflanzen.

Ausser diesen zwei grösseren Herbaren wurde ini Herbar
unseres Institutes das aus ca. 20.000 Spannblattern bestehende

Herbar des Verfassers dieser Zeilen einverleil)t. sowie auch das

aus ca. 1000 Spannblattern bestehende. hauptsáchlich aus der

immittelbaren Umgebung von Budapest in den (>Oer V)is 70er

1 S. .uich ini Bd. Utl2. S. t20."i dieser Zeitsehrift.
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Jaliren des vorigen Jalirliiinderts gesainmelte Herljar des Herrii

Prof. G. E n t z. í)urch Kaiif wurdeii ferner erworl)eii die Herbare

von: Jakobasch. E. (Jena), besteheiid aus ca. 6üU() Blattern;

Pesclilow, W. (Berlin), bestehend aus ca. öOOO Blattern

und Hülsen (Böline) ca. 9000 Öpannbliitter entlialtend. welche

Ansaben ziir Flóra von.lena, von Brandenburg, Posen.Scliweiz u.s.w.

entlialtend bezüglich Mitteleuropa's wertvoll sind.

Durch selír wertvolle Erwerbungen wurde in letzterer Zeit

aiich das Krvptogamen-Herbar unseres Instituts verinehrt. Schou
bei der Teilung der t'rüheren botanischen Lehrkanzel gelangten

zahlreiche Bánde mit Moosen. Pilzen und Flechten von H a z s-

linszky und Lojka in das Herbar unseres Instituts. Ausser-

dem aber mehrere grössere Krvptogamen-Exsiccátenwerke wie

:

R a b e n li r s t, G o t s c li e und R a b e n h o r s t, Re h m, L i n-

h art. ferner das Exsiccatemverk des \Yiener Hofniusennis u. s. w ,

derén Algen-. Pilz-. Flechten- und Moos-Exeniplare erganzt mit

den Samndungsergebnissen unseres Institutes je eine ziemlich

umfangreiche Serié bilden. In dieser Richtung gelang es uns

jedoch ausser diesen noch zvvei grössere, selír wertvolle Her-

1)are zu erwerben. Als derén ersteres sei das Mooslierbarium

von C. AVarnstorf erwáhnt, welches von den Laubmoosen
24.000, von den Lebermoosen aber 5000 Kapsein und vor allén

anderen zugleich das Uutersuchuugsmaterial, die Anmerknngen
und Zeiclmungen des genannten Forschers entluiltend. selír wert-

voll ist. Dass die (rrundlage der Arbeiten und besonders des

Werkes über die Leber-. Torf- und Laubmoose in der „Flóra

von Brandenburg" und in den „Natürlichen PHanzenfamilien"

des hervorragenden Forschers bildende Herbar ein unschiitz-

bares Vergleichsmaterial und ein für immer als Unikum geltende

Sanindungist, braucht nicht weiter erörtert zu werden. Alléin die

Gattung Sphagnum ist in der Samnung mangelhaft, bloss durch 110
Kapsein vertreten. Die grosse Sphagnum-Samnung Warn-
storfs gelangte schfui friiher in das botanisclie Museuni in

Dahlem. Das zweite wertv(»lle Kryptogamen-Herbarium, welches

voriges Jahr in dem Besitz unseres Institutes gelangte, ist das des

Herrn J. H o 1 z i n g e r (Graz) mit 2907 Exemplaren L i c h e n e s.

Ausser den selbst von Holzinger liauptsachlicli in der Um-
gebung von Graz gesammelten Flechten sind in demselben
Exemplare, bzvv Exsiccaten-Werke von Arnold (Bayern), F r i e s

/(Finnland), Winter (Schweiz). Rabenhorst (Európa)

C e m a n n ( Belgien). L e i g h t o n (England ) und B r e u t e 1

(Afrika) enthalten. Dieses Herbar liildet zusammeu mit den
Sammlungen von L o j k a, H a z s 1 i n s z k y und Z a li 1 b r u c k n e r

eine zienich reiche Serié, die als ein verlássliches Vergieichs-

matériái lm Institute aucli in dieser Richtung eine wissenscliaftliche

Tiitigkeit ermöglicht.

Es sei hier noch erwühnt, dass bei der Teilung der zwei botani-

schen Institute aus der ürössteuteils ini botanischen Garten auíse-
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stellt gewesenen Bibliothek des alten Instituts die systeniatischen

iindptianzeugeogTaphischenWerkeiiiisei'emneuenlnstitiit übergeben
wurden. Die so gegriiiidete systeinatischeniid pfiaiizengeogTaphische

l>il)liothek wurde mit deii aus den Bibliotheken von Siin o nk ai,

Hala CSV. R i c h t e r L. und aiidereii erworbeiieii. sowie den
auf buchliandlerisclieni Wege angekanften Werken ergánzt und es

enthiilt zur Zeit 3335 Titel. Diese l^ibliotliek ist vollkoninien

cenrdnet und katalogisiert und ist ausser Sonn- und Feiertauen

jeden Tag von 4 bis (i Uhr nachmittags geöfinet. Das Herbar
beanspruclit noch allerdings jahrelang andanernde Arbeit. l>is

die Getásspíianzen aufgespannt und die Kryptogamen in Kapseln
eingelegt. geordnet und katalogisiert werden. Soweit jedocli. dass

man die Familien Gattungen und Arten auf Cti-uiuI ihrer systenia-

tisclien Eeiheufolge voríinden kann. ist das ganze Herbar bereits

schon geordnet. Herbarbilnde und -Bücher werden zu wissen-

schaftlichen Arbeiten nur an Institnten und Museen ausgegeben,

stelien aber sonst in uuseren ei^ienen Arbeitsraunien (VIII.
^

Meliined szultán-út Xr. 4) zur Verfügung.

Autorreferat.

S. Jávorka: Neuere Bereicherung der botaníschen

Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums.

lm Laute des verflossenen Jahres wurde die botanische

Abteihmg des Ungarisclien Xaíionahnuseums mit zwei arössereii

Sammlungen bereichert.

Die eiue ist die íSammlung des im verHossenen Jalire ver-

storbenen Dr. A. Wai sb e c ke r's, Tit.-ldjcrphysikus im Koini-

tate Vas. welclie auch im Xamen der übrigen Érben die Tochter

des dabingeschiedenen Gelehrten, Frau Gr. Thirring, der bota-

nischeu Abteilung des Ungarischen Xationahnuseums schenkte.

Die Sammluuíi'. welche der Direktor der Abteilunu-. Dr. Ferdi-

naud Filarszky im August 1916 in Kszeg übernalim, be-

stand aus 84 Faszikeln und enthielt ausser vielen fremdlandisclien

Píianzen hauptsachlich Fflíinzcn aus dem Komitate Vas. insbe-

sondere aher aus der Umgebung von Kszeg und Borostyánk. Unter

letzteren. deui für uns wertvolísten Matériáié fanden sicli reichlicli

eingesammelt jené Originalieu und Xeuheiten vor, über welche

W a i s b e c k e r in den verschiedenen Zeitschrifteu geschrieben

nnd in seiner Arbeit : ..Kszeg és vidékének edényes növényei"

(Die Gefasspilanzen von Kszeg und seiner Umgebung) ver-

öft'entliclit liatte. Stark vertreten sind in der Sammhing die

Farue und die Genera: Carex. PotentiUa. Rosa und Rubus.

Die andere Sammlung, welche ebenfalls schenknngsweise

in den Besitz der Abteilung gelangte. ist eine grössere Kollek-

tion von Tauschpílanzen, die auf liöhere Anordnung von der
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Leituiig- des botanischeii ^[iiseiims in Belgrart aiis der Dupli-

katen-Samjnlung des Paucic-Herbariums ziisaiiiiiieniit'stellt und

vom k. 11. k. Militar-Gouvernenient in Serbien der bdtaniísclien

Abteiliin,ii- de;? ungarischen Natiunal-Museuins direkt iibermittelt

wurde. Diese Sainnilung- bestand aus 986 Xiimnieni. von

welclien die Melírzahl. 668 Nnminern. von verschiedeiien

Punkten der Balkan-Hal binsel, vorzügiich ans Serlnen, Alba-

nien und Mazedonien stamnien und eiii reclit wertvoUes

Matéria! reprásentieren. Auch niehrere Uriginalien von Pancic
und Petrovic íinden sicli darunter. Ausser diesen l)eideu

beriihniten serbisclien Botanikern sind noch die Xamen fol-

gender Saniniler zu ervváhnen : K o :í a n i n . A d a m o v i c ,

B r n 111 ii 1 1 e r. II i c. B i e r 1) a c li. J u r i 8 i c. S u s k a 1 o v i c.

Jo van ovié u. a.: von den öfters vorkonimenden Standorteii

in Alt-Serbien aber seien angeführt Sar pLanina. t'skiib. Karab,

Prizren. Veles, Deniirkapn etc. [F.)

SITZUNGSBERICHTE.

Sitzuua;' der botanisclieii Sektion aia 10. Január 1917.

Vorsitzencler : S. M á g n c s v - D i e t z, Schriftfüliier : Z. S /. íi b ó.

Vorsitzender verküiulet in begeisterten Worteii die Huldigung der

Sektion gelegentlicli der Thninbesteigiuig und Krönung Seiner iMaje.stat des

K n i g s Kari W.
Er begriisst und beglüekwüuíicht F. ^" a r g a, Aí<sistenten des bot.

Institutes, k. u. k. Leutnant d. R. zu seiner vierten Auszeichnung am Kriegs-

felde, der Verleihung des inilit. Verdienstkreuzes III. KI. mit der Kriegs-

dekoratioH.

1. F. T u z s lí spricht über ,Zwei intcrcsscuite Poa-Arién aus dcn

Südost-Karpatheir. |Vergl. Bot. Közi. Bd. XV, Heft 5—6, Seite 1^0 und

(40i
I

L. T a i s z nieint, dass [Poa ursina wahrscheinlicli weiter verbreitet

sei und bisher nur übersehen wurde; die Píianze kommt bestimmt auch ant

der nuuanischen Seite der Karp;itheii vor. — S. Jávorka hiilt die Lösung

der'Poa iirsina-Frsige für crfreulioh. er selbst hat diese Art in niehreren

Exeniplaren vermutét.

2. F. Kovács bespriclit <l((s ]'o)-komi)icn und die Eina-anderung

der Vicla peregrina in becsc, zieiit Vergleiche mit ihren \'er\vandten und

zeiijt friseh gesammelte Exemplare derselben nebst anderen in ihrer Gesell-

schaft vorkommenden PHanzenarten vor, — L. Trai.^z meint, dass wahr-

scheinlicli viele Botaniker in der V. peregrina die T'. anqustifolia vermuteten

und deshalb die Veröffentlichung ihres Vorkommens in Ungarn unterliessen.

— Z. Zsák bemerkt, dass nach A. Degen der Same der Y. peregrina

oft im Rentrich zu finden sei, er selbst hat auch die Ptlanze in den Saaten

zwischen Sz. Endre und Izbés: gefunden.
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0. S. J a V r k a beriehtet über die neiiereii Bereieherungon der

botaiiischen Abteilung des Ungar. National-Museums. [Siehe Bot. Közi. 1917

S. 4U und (18).]

4 J. Szol II II ki (leinoiistnert jené Modifikationen, die ev an deni

Askenasy'sohen Transyirationsniodelle und dem Pliotometer voigenouunen.

5. F. S c h n e i d e r zeigt einige Pllan/.en vor, die im bot. Garten

sclion Anfang Január /.ur Blüte gelangten, wie Waldstcinia geoid'.s, Daphne

mezer'eiim, Saxifraga crasstfoUa u. a., die aucli im vorigen Jalire zu dieser

Zeit schon blühten. Audi zeigt er einen im bot. Garten weiter kultivierten

Krautstrunk, an welcbem nacli der Abnahme der reifen Sanien kleine Knhi-

köpte austrieben.

6. F. T u z s o n meldet, dass das k. ung. Ackerbauministevium zum

Zwecke der Errichtung von bot. Garten ein Gebiet sowuhl in der Ilohen

Tátra, als aueh im Cserna-Tale l)ei Ilerkulesfürdö dem k. ung Kultns- und

L'nterrielitsmiiiisterium überlassen habé und dass die Errichtung dieser

beiden Giirten Aufgabe des bot. Institutes für Systematik und Ftianzen-

geographie der k. ung. Universitat in Budapest sein wird.

7. S (• h r i f t f ü h r e r meldet, dass die im Munate Dezember abge-

haltene ausserordentliche Generalversammlung der Naturw. Gesellschaft auf

Antrag des Ausschusses besehlossen habé, den Franumerationsbetrag der

Botanikai Közlemények für . die Mitglieder der Naturw. (Tesells<"haft von

K auf K 7 /.u erhöhen und emptiehlt dementsprechend, dass die Sek-

tion auch für jené Pranumeranten, die nicht .Mitglieder (ler Xaturw.

Gesellschaft sind, den Franumerationsbetrag der Bot. Közi. von K 8 auf

K 10 zu erhöhen und begründet diese Erhöhung mit der wesentlichen

Erhöhung des Fapierpreises und der Druckkosten. Die Sektion nimmt beidé

Antriige an. Als neueingetretene Scktionsmitglieder verliest it die Xaiiien

J. Szol n o k i, Lehramtskandidat in Budapest und J. G^e n s z k y, Apo-

theker am Kriegsfelde.

Sitzuiig iler botaiiischen Sektion ani 14. Febniar 1917.

Vorsitzender: S. .AI á g o c s y - D i e t z, Schriftfiihrer: Z. Szabó.
1. S. Jávor ka: Unter dem Titel ..Klrhurc Bcmerhutujcn nnd neacre

fforisiiscitc Dnto)" nnterbreitet er seine fiinfte Mitteilung. (Siehe Bot. Közi.

1917, Seite 1. und (1).J

2. S. M á g o c s y - D i e t z behandelt unter deiu Titel „Beitragr :tir

Kenntnif! der Flóra des Balatons nnd Umgelnnu/ II" seine neuesten Boob-

achtungen. (Wird erscheinen.)

:'«. Z. Szabó zeigt Friichte vun Adaii^onia digituta \oy, die aiis

iler Sammlung M enyh árts in den Besitz des bot. Institutes der k. ung.

Universitat gelangten; dann i)i der Gemeinde Gyála gesammelte Morus

»íí//rrt-Triebe mit Dnppelbláttern: schliesslich zeigt er eine von A. Kontsek
eingesendete photographische Aufnahme, die eine bei Zaturcsány stehende

Esche darstellt: die Stammhöhe des Baumes betriigt 4 m, die líohe der

Krone lö m, der tinfani;- des Stammes 628 m, der Radius desselben 1 in,

der Umfang der Krone 75ö m, der Radius desselben 12 ni, der Baum ist

vom AVasser des uahen Bar-hes unterwasrhen. -o dass -ein Wurzelsvstfm
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auf iler eiiien Seite in einor Hühe von 4 m ganz fieistcht; zwischen <len

Wurzeln ist einc o m hohe und 2"']Ü m tieíe Höhlung .sichtbar.

i. S h r i ft f iihr e r verliest die Liste der neuen einí;etietenen Sek-

tionsmitglieder.

Sitzniifí- (ler botauisclieii Sektiou am 14. 3Iarz 1917.

Vorsitzender : ^I á g o c s y - D i e t z, Sehriftfiihrei" : Z. Szab i).

1. Vorsitzender meldet schnierzerfiillt das plötzliclie llinscheiden

.1. Rátz',s, Priises der zoologischen Sektion; würdigt mit warmen Worten
die ausgezeiohneten Verdienste des Dahingescliiedenen und beantragt, dass

die bot. Sektio)) ihr lierzlichstes Beileidsschreiben der zool. Sektion übersende.

2. G. Havas sprieht ,Über gleicliartige teratologische Fiille bei den

Ivleearten und anderen Ptlanzen. [Siehe Bot. Közi. 1917. Seite 20 und (7).l

;'. J. L a c s n y's Abhandluiig „Die Bazillarien der Jászóer Fisch-

teiche" wird vom Scliriftführer \mterbreitet. [Siehe Bot. Közi. 1917, Seite

Ti und (7.).]

-í. S. J á V o r k a zeigt jené Píianzen vor, die ihui gelegentlir-h seines

letztliin gelialtenen V'ortrages niclit zur VertÜgung standén, uiiter diesen

auch Frimnla Benköiana Borb. [V'ergl. S. (2.)].

5. S (' h r i ft fii li r e r meklet, dass infolge Aufschubes der General-

versammlung der Naturw. Gesellschaft der Jaliresbericlit des Schriftfülirers,

sowie der des Redakteurs in der nachsten Sektionssitzuny,' zur Verlesung

gelangen werdeii. Als ueues Sektionsmitglied w ird E d i t h S z a I a y, Lehr-

amtskandidatin, angemeldet.

Sitznng der botaiiisclien Sektion ani 11. Ajuil 15H7.

\'orsitzender: M a g o c s y - 1) i e t z, Si-luiftführer : Z. Szabó.
1. Vorsitzender gedenkt des 25-jahrigen Bestelieus der bot. Sektion

und wirft einen Riickbliek auf die 2.j-jjihrige Tatigkeit derselben, die zu

den schönsten Hoft'nungen ihres Weitergedeihens und der Entwickelung der

Botanik in Ungarn berechtigt. Er begrüsst mit warmen ^Vorten F. B.

K ü m m e r 1 e aus Aulass seiner Auszeielinung mit dem Schilberszky Millen-

niumspreise.

2. S (' ü r i f t f ü h r e r verliest seiuen .lahresbericht iibor die Tiitig-

keit der Sektion im Jahre 191G.

3. G. Moesz als líedakteur der ..Botanikai Közlemények" erstattet

seineu Jahresbericlit über den finanziellen Zustaud der bot. Sektiou unit

über den Jalirgang 1916 der „Bot. Közlemények".

4. P. Greguss unterbreitet seinc Arbeit: ..Gcdanke)i znr [loluphi/-

Ictischcn Entwivkclung des Pfíanzenreiches". (Wird erscheiiieu.j

5. S. Sehiller behandelt unter dem Titel ..Thalictrum-Sindien 11."

die Art Thalictruia niinus Jacqn. von L. (Wird erscheinen.)

•;. G. ^I e s z besprielit zuerst das Pilz-Material im KitaiheVichen

Hcrharinm, welches zum grossen Teile Kochel gesammelt und verliest

dann seine Arbeit über „Zwei verderbliche Kranh-heiten der Gartcnndke"

.

Siehc Bot. Közi. 1917, Seite 8. und (5).]

Botanikai Kö7.!<^ménveli !—3. füzet. 7
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7. F. Tuzson eröitert uiiter dem Titel; „Unterschied zwlschen der

BlaUncivalitr von Fraxinu^ excelsior mid Fr. ormis''. Bei Fr. oriius

erheben sich die Adern dritter Ordnung aufiallend aus dem Blattgewebe,

wahrend bei Fr: excelsior dies nicht der Fali ist.

8. F. S c li 11 e i d e r zeigt ein blühendes Exemplar der Iris japonica

Thb. vor, der Iris bucharira, sowie eine Hybridenpflanze der Primula offi-

cinalis und Pr. acaulis: samtliches aus dem bot. Garten der Universitat.

9. S c li r i f t f ü h r e r beantragt im Auftrage des Sektionsausscliusses,

(láss in Angelegcnheit der Bewahrung und Erhaltung der ani siidliclien

Abhange des Gellértliegy stehenden, nocli aus der Türkenzeit lierstammenflen

Feigeustriiuclior und der nnr mehr wenigen Pegamim /iarma/a-Stöcke an

deu hauptstiidtischen Senat eine Zuschril't mit der Bitté gerit-htet werde,

dass bei der geplanten und iiuii iu kurzer Zeit vorzunelimenden llegulie-

rung uiid Parkierung dieses Territóriuma mit diesen Píianzen dórt schonend

umgegangen werde. In einer zweiten Eingabe aber der Senat ersucbt werde,

die I.elirkraf'te der haiiptstadtisclien Schulen anzuweisen, dass diese die

Jugend dringend ermahne, auf ilireii Ausfliigen in der Umgebuiig der

Hauptstadt der Ptianzenwelt überhaiipt die gehörige Scbommg angedeihen

zu lassen.

Die Sektidii beauftragt mit der \'erfa$sung und Eingabe beider Ge-

suche das Prásidium.

Schliesslich wird die Liste der neiien eingetretenen ord. Mitglieder,

der Tauschmit"-lieder und Priinumeranten verlesen.

NACHRICHTEN.

Dr. F. Filarszky. k. nng. Hofrat, Direktor der Bot. Abt,

des Un<?. National-Museums. wurde von der Ung. Akademie d. Wiss.

zuui k:r:;sp. Mitgliede gewiihlt.

Die Ung. Akademie d. Wiss. liat die Arbeit „Die hypogiien

Pilze Ungarns", von Dr. L. Hollós, p. Renlschuldirektor, mit dem
kleinen Marczibányipreise prümiiert.

Dr. Z. Szabó, Adjnnkt und Privatdozent an der k. ung. Uni-

versitat und Veteriniir-Hochsehiile wurde von Seiner Majestíit der Titel

eines öfí'. ausserordentlicben Professors der Veterinar-Hoclischule (Bit-

dapest) verlieben.

F. Gyárfás, Leiter der I^andesversuchsanstalt fiir Pfianzen-

züchtung, wurde in derselben Anstalt zum Direktor ernannt.

E. Gr ab 11 ér, Leiter des Landesinstitutes fiir Pflanzenverede-

lung. wurde zuni Direktor desselben Institutes ernannt.

D r. F r. V i e r h a p p e r, Privatdozent an der Universitiit in

Wien. erhielt den Titel eines ausserordentl. Profes.sors der Universitat.

Dr. C. Frubwirt, ausserordentl. Professo.v der techn. Hocli-

sehule in Wien. wurde zum ordentl. Professor ernannt.



NACHRICHTEN (23)

Ein neues landwirtschaftliches Institut,

Der Ackerbaurainister hat diu*ch Umorganisierung der Ampelo-

logiscben Versuchs- und Zentralanstalt mit Einbezug anderer land-

wirtsc'haftlieher Institute und Anstalten ein neues „Lundesínstitnt fiir

Landwirtschaft und Weinbau'' mit mehreren Stationen geschaften.

Letztere sind die Pflanzenphysiologische, die Biochemische, die

Pílanzenpathologische, die Samenkontroll, die Agrogeologische und

die Agrometeorologische Station, ferner die Heilpflanzen-Versuchs-

station. die Giihrungs- und Ampelologische Versuchsstation. Mit der

Organisierung dieses grossangelegten Institutes, der Ausarbeitung der

entgültigen Organisationsstatuten, sowie mit den Agenden der Direk-

tionsleitung wurde vom Minister D r. Á. v. D e g e n, Privatdozent an

der L'niversitJU und Direktor der Samenkontrollstation betraut. der

auch bisher die Leitung der Ampelologischen Versuchs- und Zentral-

anstalt innehatte.

Oestorbeii.

L. Riehter, Ptíanzensammler in Budapest ani 7. Mai 1917
in seinem 69. Lebensjahre. Er saramelte die Pflanzen in ausserordent-

licher Menge und verteilte dieselben als Tauschptíanzen den verschie-

densten Faclivereinen; auf diese Weise brachte er eine über 400,000
Exemplare ziihlende Pfianzensamralung zusammen, die er im Jahre

1905 der rumanischen Regierung verkaufte.

D r. A. Hansgirg, Prof. an der czech. Universitiit in Prag,

der Verfasser des „Prodronuis der Algenílora von Böhmen", am
15. Február 1917 in Wien.

Ü r. M. R a c i b r s k y, Prof. der Botanik an der jagelloni-

sclien l'niversitat in Krakau, am 24. Miirz 1917 in seinem 54.

Lebensjahre.

A. Haracic, Professor, am 2. Október 1916 in Lussin-

pikkolo in seinem 61. Lebensjahre.

D r. G. Bonnié r, Professor der Botanik an der Sorbonne in

Paris, Ende 1915 (Ö. B. Z.)

Dr . E. Heckel, Direktor der Musée colonial in Marseille am
22. Február 1916 (Ö. B. Z.)
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